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Von aussen betrachtet scheint al-
les ruhig zu sein im Gastrono-
miebetrieb Fabrique28 an der
Monbijoustrasse in Bern. Die Ti-
sche im vorderen Bereich sind
auf den Kopf gestellt und es
brennt nur spärlich Licht. Doch
der Schein trügt. In der Restau-
rantküche sind an diesem Tag
neun Personen am Kochen und
Backen. Wie ist das mitten im
Lockdown möglich?

Gäste zu bewirten, ist zurzeit
verboten. Das Verbot gilt jedoch
nicht für Mitarbeitende. Diesen
Umstand nutzt die Organisation
Blindspot, Initiantin der beiden
Beizen Fabrique28 im Monbi-
jou und Provisorium46 in der
Länggasse: Im Januarwurde das
Restaurant an der Monbijou-
strasse kurzerhand in eine be-
triebsinterne Kantine umge-
wandelt. Bekocht werden statt
Gäste nun die Mitarbeitenden
der zwei Restaurants.

Der 27-jährige OliverMarti ist
einer dieserMitarbeitenden.Vor
ihm in derRestaurantküche steht
eine Kiste roter Peperoni, die er
sorgfältig zerkleinert. «Daraus
soll am Ende ein Gemüsesalz
entstehen», erklärt er. Zwei Jah-
re schon ist der junge Mann mit
Asperger-Syndrom imGastrono-
miebetrieb der Organisation
Blindspot angestellt.

Inklusion in allen Strukturen
selbstverständlich zu leben, ist
das Ziel von Blindspot. In den
zwei Gastronomiebetrieben
arbeiten so auch Menschen mit
Beeinträchtigung, damit die Bei-
zen zu Begegnungsorten für die
gesamte Gesellschaft werden.
«Die Kantine gibt beeinträchtig-
tenMenschenwährend des zwei-
ten Lockdown nun die Möglich-
keit,weiterhin aktiv am sozialen
Leben teilzunehmen», erklärt

Geschäftsleiter Jonas Staub das
Projekt. Denn die Behörden hät-
ten die Bedürfnisse von Men-
schen mit Beeinträchtigung im
vergangenen Jahr zu wenig be-
rücksichtigt.

Der soziale Kontakt fehlt
Während er in der Küche routi-
niert amArbeiten ist, erzählt Oli-
verMarti von den vielen Schwie-
rigkeiten, die er während der
Pandemie erlebt hat: «Früher
habe ich jeweils vier Tage in der
Woche imService gearbeitet.» Zu
Beginn des ersten Lockdown im
Frühling habe er dann bei ande-
ren Arbeiten im Betrieb mitge-
holfen – doch plötzlich ging auch
das nicht mehr.

Zu gross waren seine Ängste
aufgrundvon Corona geworden.
Auch den Alltag in der begleite-
ten Wohngemeinschaft in Biel
konnte Oliver Marti nicht mehr
bewältigen.Nachdem er in einer
Psychiatrie stationär behandelt
worden war, zog er schliesslich
wieder bei seiner Familie ein.
Dieser Rückzug sei für ihn sehr
belastend gewesen, sagt er:
«Kontakt hatte ich praktisch nur
noch zumeinenVerwandten.Der
Austausch mit anderen Men-
schen hat mir gefehlt.»

Selbstvertrauen verloren
Für Jonas Staub ist daher klar:
Die negativen Folgen der Coro-
na-Pandemie für die Gleichstel-

lung von Menschen mit Behin-
derungen sind gross. Feststell-
bar sei dies etwa an den
Rückschritten, die seine Mit-
arbeitenden während des ers-
ten Lockdown gemacht hätten:
«Ihnen hat die Tagesroutine
sehr gefehlt. Viele Abläufe, bei-
spielsweise das Bierzapfen,
mussten im Sommer neu erlernt
werden.»

Ausserdem habe die Organi-
sation seit dem Ausbruch der
Pandemie fast keine Bewerbun-
gen mehr von beeinträchtigten
Menschen erhalten. Dies sei vor
Corona noch nie vorgekommen,
so Staub. Der gelernte Sozialpä-
dagoge vermutet deshalb, dass
ein Grossteil der Personen mit
einer Beeinträchtigung das
Selbstvertrauen während der
Krise verloren hat.

Im geschützten Rahmen da-
gegen ist die Nachfrage nachAr-
beits- oder Ausbildungsplätzen
«trotz oder eventuell geradewe-
gen Corona gross», sagtMeinrad
Ender,Direktor derBand-Genos-
senschaft, die sich für die Integ-
ration vonMenschenmit Beein-
trächtigung in die Arbeitswelt
einsetzt. Auf dem regulären
Arbeitsmarkt sei die Lage zurzeit
aber schwierig, so Ender: «Die
Suche nach externen Einsatz-
plätzen ist in einigen Branchen

fast unmöglich geworden.»Wel-
che Folgen hat dies für die Be-
troffenen?

EinMarkt ist geplant
Jonas Staub befürchtet, «dass
wir auf unserem Weg zu einer
inklusiven Gesellschaft um ein
Jahrzehnt zurückgeworfenwur-
den». Dies, obschon die Schweiz
2014 die UNO-Behinderten-
rechtskonvention ratifizierte,
die für Menschen mit Beein-
trächtigung die gleichberech-
tigte Teilhabe in allen Lebens-
bereichen fordert.

Diemomentane Unsicherheit
ist für Oliver Marti nur schwer
auszuhalten. Er sei deshalb froh
um die Arbeit hier in der be-
triebsinternen Kantine, sagt der
27-Jährige. Unterdessen ist die
Kiste vor ihm leer und er viertelt
die letzte Peperoni: «Die Tätig-
keit gibt mir eine Tagesstruktur.
Und ich freuemich, nachherwe-
nigstens unserTeambewirten zu
können.»

Denn der Tischservice liegt
OliverMarti besonders. Das hät-
ten ihm seine Chefin und die
Gäste schon oft bestätigt. Damit
er in der Übung bleibt, über-
nimmt er daher auch in der be-
triebsinternen Kantine am Mit-
tag den Service – auch wenn er
zurzeit nur den eigenen Team-
kolleginnen und -kollegen nach
dem Essen einen Kaffee anbie-
ten kann.

Bald schon könnteOliverMar-
ti aberwieder Kundschaft bedie-
nen.Denn am 5. Februar lanciert
die Organisation mit dem Mä-
rit46 das nächste Pilotprojekt auf
derTerrasse vomProvisorium46
in der Länggasse. So soll ein Be-
gegnungsort für Menschen mit
und ohne Beeinträchtigung auch
in der Corona-Pandemie mög-
lich werden, um Inklusion wie-
der sichtbar zu machen.

Statt Gäste bewirten sie nun Teamkollegen
Menschen mit Beeinträchtigungen Ohne tägliche Routine verlieren einige Mitarbeitende der Berner Blindspot-Beizen die Übung.
Im neuen Lockdownwird die Nonprofitorganisation kreativ.

Der «Märit46» in der
Länggasse

Im Februar startet die Organisa-
tion Blindspot in der Länggasse
ein weiteres Pilotprojekt: Jeden
Freitag zwischen 15 und 19 Uhr
wird auf der Terrasse des Restau-
rants Provisorium46 ein Markt
stattfinden. Angeboten werden
selbst produzierte Nahrungsmittel
sowie weitere Produkte lokaler
Anbieter aus dem Quartier. (jak)

Das Fabrique28 wurde zur Kantine umfunktioniert. Oliver Marti nimmt Bestellungen auf.Foto: F. Rothenbühler

«Die Tätigkeit gibt
mir eine Tages-
struktur. Und ich
freuemich, nachher
wenigstens unser
Team bewirten zu
können.»
Oliver Marti
Mitarbeiter im Restaurant des
Vereins Blindspot

Frau Hess-Klein,werden die
Bedürfnisse vonMenschenmit
Beeinträchtigung in der
Corona-Pandemie zuwenig
berücksichtigt?
ImerstenLockdownAnfang2020
war dies der Fall. Viele Massnah-
men zurBekämpfungderPande-
miewaren fürMenschenmit Be-
einträchtigung besonders hart.
Ein Beispiel ist das Ausgeh- und
Besuchsverbot in Heimen.

WardieseMassnahme zum
Schutz der Bewohnerinnen und
Bewohner nicht notwendig?
Nurbedingt.Vonden rund45’000
Menschenmit Beeinträchtigung,
die in der Schweiz in einem ins-
titutionellen Rahmen leben, ge-
hören sehrviele nicht derRisiko-
gruppe an. Diese Personen wur-
den über mehrere Wochen vom

sozialen Leben ausgeschlossen,
ohne dass dies in dieser Intensi-
tät gerechtfertigt gewesenwäre.

Wurden in der Pandemie somit
Rückschritte auf demWeg zu
einer inklusiven Gesellschaft
gemacht?
Ja. Inklusiv ist eine Gesellschaft,
die grundsätzlich allenMenschen
ein selbstbestimmtes Leben er-
möglicht. Natürlich musste die
gesamte Bevölkerung imvergan-
genen Jahr Einschränkungen in
Kauf nehmen– insgesamtwaren
aber Menschen mit einer Beein-
trächtigung stärker betroffen.

Woranmerktman dies
konkret?
Bei einigen führte etwa der Ab-
bruch bestimmter Therapien zu
Gesundheitsschäden, die kaum
wiedergutzumachen sind. Be-
sonders anspruchsvoll war auch
die Situation von Eltern beein-
trächtigter Kinder, die im
Homeschooling nicht mehr
heilpädagogisch unterstützt
wurden.

Was bedeutet dies für die
Bewältigung der zweitenWelle?
Bei den aktuellen und zukünfti-
gen Massnahmen zur Bekämp-
fung derCorona-Pandemiemüs-
sendie Entscheidungsträger stets
auch die besondere Situationvon
Menschen mit Beeinträchtigung
auf demRadar haben. Die ergrif-
fenenMassnahmen dürfen nicht
dazu führen, dass sie stärker als
anderevonderTeilnahme amge-
sellschaftlichen Leben ausge-
schlossen oder in ihrer Gesund-
heit gefährdet werden.
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«Viele wurden vom sozialen
Leben ausgeschlossen»
Pandemie Der Dachverband Inclusion Handicap verlangt, dass
man seine Forderungen auch in der Pandemie berücksichtigt.

Caroline Hess-
Klein
Leiterin der Abteilung
Gleichstellung bei
Inclusion Handicap.

Über Inclusion Handicap

Caroline Hess-Klein leitet die
Abteilung Gleichstellung bei
Inclusion Handicap. Ziel des
Dachverbandes der Behinderten-
organisationen ist, den rund 1,7
Millionen Menschen mit Beein-
trächtigung in der Schweiz die
Teilnahme am gesellschaftlichen
Leben zu garantieren. (jak)
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